






Seite 4

Das Jahr 2015

Im Jahr 2015 hat sich im Wirkungsfeld mythen-fonds 
sehr viel bewegt. Viele Ziele wurden erreicht - andere 
Vorhaben verzögerten sich - ein lebendiges Gesche-
hen eben.
Anhand der verschiedenen Arbeitsgebiete des 
mythen-fonds versuchen wir einen Teil der faszinie-
renden Dynamik darzustellen. Wir tun das einerseits 
darum, weil wir unseren SpenderInnen, GönnerInnen 
und SympathisantInnen einen Einblick in die vielfältige 
Arbeit des mythen-fonds gewähren wollen. Anderer-
seits hilft uns die jährliche Standortbestimmung auch 
selbst. Denn es ist die Gelegenheit folgende Fragen 
zu stellen: a) Tun wir die Dinge richtig und b) tun wir 
die richtigen Dinge.

Die Arbeit des mythen-fonds ist aufgeteilt in die 
Arbeitsgebiete Kooperation, Bildung und Investition. 
Im Folgenden wird zu jedem Arbeitsgebiet im Sinne 
eines Rück- und Ausblickes Stellung genommen.

Arbeitsgebiet Kooperation

Perspektive Schweiz. Im Arbeitsgebiet Kooperati-
on folgt der mythen-fonds einer urschweizerischen 
Erkenntnis: Es gibt in einer Zivilgesellschaft Aufgaben, 
die durch Kooperation und langfristige, strukturierte 
Zusammenarbeit besser gelingen, als durch Konkur-
renz und das Spiel der freien Marktkräfte. Schon vor 
Jahrhunderten haben unsere Vorfahren begonnen, die 
Waldwirtschaft, die Wasserquellen und die Waldwei-
den gemeinsam zu nutzen und nachhaltig zu bewirt-
schaften. Die daraus entstandenen Korporationen und 
Genossamen gehören zu den nachhaltigsten Unter-
nehmen der menschlichen Geschichte. Wir sind über-
zeugt: Viele der heutigen Herausforderungen lassen 
sich nur durch Kooperation wirklich nachhaltig lösen.

Deshalb fördern und unterstützen wir in Siebenbürgen 
die Entstehung von Genossenschaften und anderer 
geeigneten Organisationsformen, die durch koope-
ratives Miteinander das Überleben von bäuerlichen 
Familienbetrieben ermöglichen.

Grėndung von Oltürkŧ. Als historisches Datum wird 
der 16. August 2015 in die Geschichte des mythen-
fonds eingehen. An diesem Tag wurde die Landwirte-
Fdmnrrdmrbg`es Nksûqjŧ 'tmf`qhrbg9 Nksûqjŧ o`q`rys
ryĐudsjdyds+ qtlþmhrbg9 bnnodq`shu` ŵĞqĞmd`rbĞ
¢Nksûqjŧ®( fdfqĖmcds- Yt cdm FqĖmctmfrlhsfkhdcdqm
gehören 15 Landwirte aus der Region Gheorgheni, 
die Agro-Caritas und der mythen-fonds der stiftung 
lebensqualität.

Geschichtlicher Hintergrund. Kooperation war in der 
Geschichte von Siebenbürgen ein tragendes Element 
der Zivilgesellschaft. Waldvereine und andere Kor-
porationen funktionierten seit Jahrhunderten bis zur 
Einführung des kommunistischen Systems.
Chd K`mcvhqsd,Fdmnrrdmrbg`es Nksûqjŧ g`s hgqdm Rhsy hm
einer geschichtsträchtigen Gemeinde. Es ist historisch 
belegt, dass in Gyergyóújfalu 1581 das erste schriftli-
che Dorfgesetz in ganz Europa eingeführt wurde. Es 
ist die Satzung einer Genossenschaft, in welcher die 
gemeinschaftliche Nutzung von Wald, Weideland, Fel-
dern etc. geregelt ist. Man nennt in der Szeklerspra-
che diese Kooperationsform „Kaláka“. Die Menschen 
haben zusammen die grössten Herausforderungen 
gelöst, welche sie nicht alleine bewältigen konnten. 
Wenn z.B. jemand einen Stall oder ein Haus bauen 
wollte oder wenn eine Familie ein grösseres Mähfeld 
ernten sollte, dann stellten andere Dorfbewohner 
dieser Familie ihre Arbeitskraft zur Verfügung, um die 
@tef`ad deǀyhdms tmc ydhsm`g yt dqeĖkkdm- Chd E`lhkhd+
welche die Hilfe in Anspruch nahm, hat quasi einen 
„Arbeitskredit“ aufgenommen, welchen sie „zurück-
helfen“ musste. Es konnte sein, dass die nächste Ge-
neration diese Kredite dann abarbeitete. Die Kredite 
waren zinsfrei!

Umso erfreulicher, dass der mythen-fonds helfen kann, 
in diesem Dorf die alte Tradition im 21. Jahrhundert 
durch die Gründung der Landwirte-Genossenschaft 
Nksûqjŧ vhdcdqytadkdadm-

Viel Überzeugungsarbeit im Voraus. Dem juristischen 
Akt der Gründung ist eine lange, intensive Arbeit 
von József Bányász vorausgegangen. Es brauchte 
die Überzeugungskraft von József Bányász, weil das 
Wort „Genossenschaft“ bei den Landwirten durch die 
Erfahrungen in der kommunistischen Zeit einen sehr 
schlechten Ruf hat. Immerhin waren es die genos-
senschaftlichen Kolchosen, welche die bäuerlichen 
Familienbetriebe enteignet haben und dadurch eine 
i`gqgtmcdqsd`ksd adqtǁhbgd Sq`chshnm ydqrsĐqsdm-

Es ist József Bányász gelungen, einige Bauern davon 
zu überzeugen, dass der Genossenschaftsgedanke in 
der heutigen Zeit nicht enteignet, sondern einen we-

Chd Sdhkmdgldq `l FqĖmctmfr`js cdq Nksûqjŧ
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sentlichen Teil dazu beiträgt, dass die landwirtschaftli-
chen Familienbetriebe überhaupt überleben können.

Das Logo der Oltürkŧ. In Siebenbürgen gibt es einen 
Berg, der als einziges Felsmassiv nur durch Kletter-
technik bestiegen werden kann. Der Berg heisst in 
tmf`qhrbgdq Roq`bgd ¢Nksûqjŧ®+ v`r lhs cdl Adfqhee
„Altarstein“ übersetzt werden kann. Als Namensgeber 
haben die Gründer der Genossenschaft diesen Berg 
`trfdrtbgs+ vdhk dq dhm þgmkhbgdr Oqnǀk vhd chd Lxsgdm
hl J`msnm Rbgvxy `tevdhrs- Rn udqeĖfs Nksûqjŧ Ėadq
ein ähnliches Logo wie der mythen-fonds.

Aktivitÿten der Oltürkŧ. Chd Nksûqjŧ v`q rdhs cdq
Gründung mit folgenden drei Schwerpunkten 
beschäftig:

Schaffung der internen Struktur. Auch eine Genos-
senschaft braucht einen stabilen, administrativen und 
organisatorischen Hintergrund. Die Mitglieder der 
Nksûqjŧ g`adm hm cdm dqrsdm Lnm`sdm cdr Adrsdgdmr
ihrer Organisation die Frage gestellt, wie dieses Fun-
dament gebaut werden kann. Da in den Kreisen der 
Landwirte derzeit keine Fachkraft mit Kompetenzen im 
Finanzwesen und der Administration gefunden wer-
den konnte, wurden diese Aufgaben ausgelagert. Die 
Agro-Caritas, als juristische Person Genossenschafts-
lhsfkhdc cdq Nksûqjŧ+ udqeĖfs Ėadq chd mnsvdmchfdm
Fachleute und wird die Arbeit während der Aufbau-
phase auf Mandatsebene zu günstigen Bedingungen 
übernehmen.

Fachlicher Austausch. Chd Lhsfkhdcdq cdq Nksûqjŧ
haben beschlossen, sich je nach Jahreszeit ein- bis 
zweimal pro Monat zu Genossenschafts-Sitzungen 
zu treffen. Diese Arbeits-Treffen werden meist von 
der Mehrheit der Mitglieder besucht und bieten ein 
Forum, um fachliche und landwirtschaftspolitische 
Fragen zu diskutieren und Lösungsvorschläge zu 
erarbeiten.

Kommission Tierkauf und Tierzucht. Es wurde eine 
Kommission „Tierkauf und Tierzucht“ gegründet. 
Dieser Kommission obliegt die Aufgabe, die Vorga-
ben und Rahmenbedingungen aus dem Reglement 
„Investition in die Viehzucht“ des mythen-fonds und 
cdq Nksûqjŧ hm chd S̀ s tlytrdsydm- Chd A`tdqm+ vdkbgd
sich am Investitionsprogramm Kuh-Herde beteiligen, 
haben eingewilligt, dass ihr Betrieb von dieser Kom-
mission jährlich einmal zum Zweck der Beratung und 
des Coachings besucht werden soll.

´́oltárko paraszt szövetkezet

Der mythen-fonds wird in den nächsten Jahren mithel-
edm+ chd Q`gldmadchmftmfdm yt addhmǁtrrdm+ c`rr
rhbg chd K`mcvhqsd,Fdmnrrdmrbg`es Nksûqjŧ yt dhmdq
vorbildlichen Organisation entwickeln kann und dass 
im Landkreis Harghita weitere solche Kooperationen 
entstehen können.

Die Schwerpunkte für 2016:
Gemeinsame Projekte. Durch gemeinsame, kleine Pro-
jekte sollen nachhaltige, lokale Wirtschaftskreisläufe 
entstehen. Denkbar sind folgende Szenarien:
° Als Ergänzung der Lehrkäserei sollen weitere 

Milchverarbeitungsbetriebe auf kooperativer Basis 
geschaffen werden. 

° Die traditionelle Fleischverarbeitung (Trocken-
ǁdhrbg+ Q`tbgǁdhrbg( rnkk vhdcdq adkdas vdqcdm-

° Durch Bildungsangebote und besondere Aktionen 
der Öffentlichkeitsarbeit werden in einer breiten 
Bevölkerung das Bewusstsein für die Bedeutung 
von lokalen Produkten, qualitativ hochstehender 
Lebensmittel und die Wichtigkeit von lokalen 
Märkten geschaffen.

° Es werden Projekte erarbeitet, die mittelfristig zur 
Energieautonomie der Landwirte führen. 

Arbeitsgebiet Bildung

Die stiftung lebensqualität geht davon aus, dass die 
menschliche Kompetenz der Schlüssel zur individuel-
len Lebensqualität ist. Die Entwicklung von grundle-
genden Fähigkeiten bildet die Basis für Autonomie, 
Sinn, Partizipation und Selbstständigkeit. Aus diesem 
Grund gilt die Ermöglichung von praxisnaher und all-
tagsrelevanter Bildung als das zentrale Arbeitsgebiet 
des mythen-fonds.

Die Arbeiten rund um das Thema Milchverarbeitung 
waren von einer sehr grossen Vielfalt geprägt, hoch 
interessant, aber auch herausfordernd und anspruchs-
voll.

April 2015. Im Frühjahr begleitete Koni Suter in der 
Lehrkäserei einen 3-tägigen Grundkurs Milchverarbei-
tung, der unter der Leitung von Lóránd Portik-Hegyi 
(Leiter der Lehrkäserei) stand. Dieser hat seine be-
qtǁhbgdm Fqtmck`fdm hl Rnlldq 1/02 adh cdq E`l-
Betschart auf der Alp Rotmatt im Muotathal und im 
Sommer 2014 bei der Fam. Pfyl erworben. Sein Aufga-
bengebiet umfasst einerseits die Führung der Lehrkä-
serei. Andererseits leitet er in Siebenbürgen Grund-
kurse in der Milchverarbeitung und ist für Einsteiger in 
die Milchverarbeitung die fachliche Ansprechperson 
und Coach. Er leistet sehr wertvolle Aufbauarbeit.
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Ein professioneller Naturfutterbau ist die Grundlage 
für die wirtschaftliche Herstellung von Qualitäts-
rohmilchkäse. Wie viel Milch eine Kuh geben kann, ist 
abhängig vom Erbgut und von der Fütterung. Beson-
ders entscheidend sind der Gehalt und die Schmack-
haftigkeit des Raufutters, welche ihrerseits die Ver-
ydgqldmfdm fĖmrshf addhmǁtrrdm- Mtq itmfdr tmc
rasch getrocknetes Futter kann diese Anforderungen 
erfüllen und den Ansprüchen der Milchkühe genügen. 
Käsereimilchbetriebe können mittel- bis langfristig 
nicht auf Heubelüftungen verzichten. Grössere bauli-
che Investitionen sind somit vorgegeben.

Erste Heubelüftung seit 2015 in Betrieb. Unter der 
Projektierung und Anleitung von Sepp Bruhin haben 
die Bauern in Eigenleistung eine Heubelüftung mit 
einem Occassionslüfter aus der Schweiz eingerichtet. 
Anfang Juni konnte sie unter Anleitung von Robert 
Weber und Konrad Gmünder in Betrieb genommen 
werden. Wegen eines grösseren Maschinenschadens 
am Ladewagen konnte nicht die gewünschte Menge 
Luzerne-Grasmischung eingefahren werden. Doch das 
wenige Futter ist hervorragend. Das wunderschöne, 
gehaltsreiche Luzerneheu wird für die besten Kühe 
nach dem Kalben aufgespart. Das Milchleistungspo-
tential je Kuh beträgt dann rund 15-20 Liter Milch 
pro Tag.

Klimatische Herausforderung. Die Region liegt 
zwischen 700 u. 1000 m ü. M. Der Winter ist sehr 
kalt (-30°C) und der Sommer warm und trocken. Die 
Jahresniederschläge betragen rund 700 mm. Bei mit-
telintensiver Nutzung kann mit zwei Schnittnutzungen 
im Jahr gerechnet werden. Das Klima und der Boden 
eignen sich für den Anbau von Kartoffeln und etwas 
Sommergetreide. Als Ergänzung zum Magerheu von 
den Naturwiesen versuchen wir, zur Verbesserung der 
Dhvdhrrudqrnqftmf `te cdm @bjdqǁþbgdm chd oqnsdhm-
reichen Luzerne- und Kleearten in die Ackerfruchtfolge 
einzubauen. Als günstiger Nebeneffekt reichern die 
Leguminosen (zu denen Luzerne und Klee gehören) 
Stickstoff aus der Luft im Boden als natürlicher Dünger 
an. Im Frühjahr wurden reine Klee- und Luzernesorten 
und ebensolche in Mischungen mit Gräsern angesät, 
welche sich in den höheren Lagen in der Schweiz 
advþgqs g`adm- Ahr hm cdm Gdqars g`adm rhbg chd Oǁ`m-
zen gut entwickelt. Wir sind gespannt, wie sie den 
Winter überstehen werden. 
Trotz der geringen Jahresniederschlagsmenge ist 
es schwierig, das Heu ohne Regen innert drei Tagen 
einzubringen. Gerade Ende Mai, anfangs Juni regnet 
dr yv`q gþtǀf+ `adq mtq jkdhmd Ldmfdm+ fkdhbgr`l
Spielverderber. Für die Erzeugung von gutem Heu 
ist deshalb eine Heubelüftung für die Käsereimilch-
Produktion unverzichtbar. Rohmilchkäse kann nur aus 
silagefreier Milch hergestellt werden. Käsereimilchbe-
triebe müssen auf das weniger witterungsabhängige 
Silo-Konservierungsverfahren verzichten.

Der Fachexperte Robert Weber beim Feldbesuch

Futterbau wie in den 50er Jahren. Aus Tradition 
werden die Wiesen sehr spät, oft noch mit der Sense, 
geschnitten. Dann wird das Heu auf dem Feld fertig 
getrocknet. Die Heulagerung geschieht oft an Haufen 
oder im Freien von Schnee und Regen ungeschützt 
oder nur mit einer Blache überdeckt. Auch wenn das 
Heu im Inneren des Stocks noch gut riecht, vermag es 
zwar die Bäuche der Kühe zu füllen, doch der Nähr-
stoffgehalt reicht gerade noch zum Überleben und zur 
Produktion von etwa sieben Liter Milch am Tag. Zum 
Vergleich: Im Schweizer Berggebiet sind es oft über 
20 Liter Milch pro Tag.

Das Ziel: Möglichst viel Milch aus dem eigenen 
Grundfutter. Futterbau ist keine Zufallsproduktion, 
auch wenn das Wetter oft nicht mitspielt. Die Wie-
sen müssen früher geschnitten werden. Nur junge 
Oǁ`mydm dqfdadm dhm mþgqrsneeqdhbgdr Etssdq- Itmfdr
Futter enthält viel Wasser und muss länger auf dem 
Feld liegen, bis es trocken und lagerfähig ist. Zudem 
sind die Bröckelverluste beim Einführen des fertig 
getrockneten Heus gross. Ohne Heubelüftung kann 
die erforderliche Heuqualität für die Milchkühe nicht 
erreicht werden. Mit belüftetem Heu werden die Kühe 
zwei- bis dreimal mehr Milch aus dem hofeigenen 
Raufutter liefern.

Eine vielversprechende Kleewiese
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sätzlich gibt es eine Reihe von administrati-
ven Arbeiten, ohne die es heutzutage auch 
nicht mehr geht. Landwirt sein ist ein Weg 
mit vielen Kurven. Diese Kurven kann man 
nur mit fundiertem Wissen und Können be-
fahren, ohne dass man im Strassengraben 
landet. Durch mein Studium der Ökonomie 
habe ich einen Teil der Fähigkeiten erwor-
ben. In der praktischen Arbeit muss ich 
natürlich noch viel lernen.

József: Und wie geht es Dir Annamária?
Annamária: Ich glaube, dass mir die Aus-
bildung in Ökonomie hilft, die vielen admi-
nistrativen Hindernisse, die Finanzen und 
den Umgang mit der Bürokratie zu bewälti-
gen. Es gibt einen richtigen Dschungel von 
Subventionen, Zuschüssen und so weiter, 
hm cdl l`m rhbg ytqdbgsǀmcdm ltrr- Vdmm
man in diesem Bereich unbeholfen ist, 
verliert man sich.

József: Ihr seid nun seit 3 Monaten auf 
dem Hof und lebt mit Eurer kleinen Toch-
ter Esther als Bauernfamilie. Was hat sich 
für Euch durch diese neue Lebensform 
verändert? 
Lehel: Diese ersten drei Monate waren 
interessant und sehr intensiv. Wir mussten 
uns als Erstes an die neue Umgebung ge-
wöhnen. Dann gab es sehr viel zu tun auf 
dem Betrieb. Wir haben sehr viele neue 
Themen, Herausforderungen und Tech-
nologien angetroffen, denen wir noch nie 
begegnet sind.

József: Zum Beispiel?
Lehel: Ein Beispiel ist die Heubelüftung. 
Ich glaube, das ist die erste Anlage in ganz 
Harghita. Dann gibt es auf dem Betrieb die 
Selbsttränke im Schweinestall und auch im 
Hühnerhaus. Ich kenne viele Bauernhöfe 
– aber diese Technologie, so einfach sie 
auch ist, habe ich noch nie angetroffen. 
Der Betrieb ist sehr gut ausgerüstet. Im 
Hühnerstall gibt es ein Nest zur Eiablage, 
welches ermöglicht, dass die Eier nicht 
schmutzig werden, es gibt dort sogar eine 
Heizung – und ich musste lernen, dass das 
hilft, dass die Hühner auch im Winter Eier 
legen können. Und dann eben die Wasser-
leitung mit ständiger Frischwasserzufuhr 
für die Hühner. Zusätzlich gibt es auf dem 
Betrieb viele andere Arbeitsmittel, Geräte 
und Maschinen. All diese Geräte muss ich 
verstehen, ich muss wissen, wie man sie 
tmsdqgþks tmc oǁdfs- Cdq Adsqhda ghdq hrs
ganz anders organsiert als die Kleinbetrie-
be, die ich aus meiner Jugend kenne. Dort 
ist alles auf sehr kleinem Raum zusammen-

gedrängt. Hier hat alles seinen Platz. Es 
gibt sogar einen Maschinenunterstand.

József: Das war also sehr viel Neues und 
sehr viel Arbeit in den ersten 3 Monaten.
Annamária: Ja – die Nächte waren kurz. 
Aber jetzt ist alles schon ein bisschen 
bekannter und alles beruhigt sich ein 
bisschen.
Lehel: Das habe ich gelernt in den drei 
Monaten: Die Idee am Morgen auszuschla-
fen, muss ich als Bauer vergessen!

József: Seid Ihr trotz dieser anfänglichen 
Herausforderungen optimistisch? 
Annamária: Sicher. Wir wussten ja, auf was 
wir uns einlassen. Wir haben die Herausfor-
derung selbst gewählt. Wenn man selbst-
ständig arbeiten will, dann gehört dieses 
Engagement einfach dazu. Es macht auch 
Freude. Ich konnte die letzte Woche im 
Gewächshaus bereits die ersten Salate, 
Radieschen und Zwiebeln einsäen. Jetzt 
kann ich gespannt darauf warten, wenn 
chd dqrsdm Oǁ`mydm rhbgsa`q vdqcdm- C`r
macht richtig Freude.

József: Wie sieht nach Eurer Vorstellung 
Euer Betrieb in fünf Jahren aus? 
Lehel: Wir möchten einen Betrieb, der 
auf mehreren Beinen steht. Jetzt haben 
wir hier Kühe und Jungvieh und ein paar 
Schweine. Dass ein gesunder und wirt-
schaftlich stabiler Betrieb entstehen kann, 
müssen wir aber noch andere Bereiche 
aufbauen. Wir werden Gemüseanbau ma-
chen. Die Gewächshäuser und der Garten 
sind vorhanden. Dann möchten wir auch 
Früchte produzieren. Weitere Standbeine 
vdqcdm chd FdǁĖfdkytbgs tmc dhmd Rbg`e-

Annamária mit Esther im Stall












